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Abonnements⸗Einladung. 
Wir etöffnen hiermit ein neues Abon⸗ 
nement auf die Monate Februar und März 
für die einmal täglich erſcheinende Pom⸗ 
meiſche Zeitung mit 1 Mark, für die zwei⸗ 
| mal täglich erſcheinende Stettiner Zeitung 
mit 1 M. 35 Pf. Beſtellungen nehmen 


alle Poſtanſtalten an. 

2 5 Die Redaktion. 
Deutſchland. 

Berlin, 27. Januar. Aus dem Abgeord⸗ 
netenhauſe waren Wünſche an die Regierung ge- 
langt, welche zum Zweck einer erſchöpfenden Behand⸗ 
lung der zu erledigenden Aufgaben, namentlich des 
Staats haushaltes, eine Hinausſchiebung der Eröffnung 
des Reichstages um noch eine Woche anſtrebten, 
damit jo lange ein gleichzeitiges Tagen beider Kör⸗ 
perſchafen vermieden werde. Die Berufung des 
Reichstags würde bei Erfüllung dieſer Wünſche eiſt 
uach dem 20. Februar haben erfolgen können. Die 
Regierung ihrerſeits hat die Wünſche des Abgeord⸗ 
neu nhauſes in erneute eingehende Erwägung gezo⸗ 
gen, bar aber ſchließlich bel dem ſchon feflgefehten 
Termin der Reichstags- Eröffnung ſtehen bleiben müſ⸗ 
jen, vor allem mit Rückſicht auf die Nethwendig⸗ 
keit, den Reiche haushalt bis zum 1. April feſtgeſtellt 
zu ſchen. Die Erledigung ver Arbeiten des Abtze⸗ 
ornetenbaujes findet inzwiſchen durch die Berathun⸗ 
gen det Badgellommiſſton eine unerwartete Verzö⸗ 
gerung, woran theilweiſe, aber auch nur theilweise 
bie erſt jetzt eingegangene Vorlage des Nacıtra, s 
A eat beigetragen 5 die 
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überwiüſenen Gegenftände und die allgemeinen Er⸗ 
waägungen für den Generalbericht find weit langſa⸗ 
mer vorgeruckt, als angenommen war. So wird 
denn fieilich der wichtigſte Theil der Budgetbera⸗ 
tyungen im Hauſe erſt kurz vor der Reichstagseroff⸗ 
nung beginnen können. 

Die Nachricht, daß das Staate miniſterium ſich 
in jeiner letzten Sitzung mit der Frage des Tabafe- 
monopols beſchäftigt habe, iſt irrihümlich. 

Heute Mittag traten die Ausſchüſſe des Bun⸗ 
det raths für Zoll⸗ und Steuerweſen und für Han- 
del und Verkehr zuſammen, um den Bericht der 
Tabalsenqucte⸗Kommiſſion in Berathung zu ziehen. 

Die Eiſemnguete-Kommiſſton hat am Sonn- 
abend ihre Arbeiten zum Abſchluß gebracht und wird 
demnüchſt ihren Bericht in das Reichskanzleramt, 
beztehungeweiſe an den Bundesrath gelangen laſſen. 

Berlin, 27. Januar. Die Nachricht, daß das 
Staats miniſterium in ſeiner Freitagsſizung ſich mit 
der Tabaks beſteuerung beſchäftigt habe, hat zu der 
Mittbeilung Veranlaſſung gegeben, daß ein Beſchluß 
auf Annahme des Tabaksmonopols gefaßt worden 
ſei. Dieſe Angabe iſt jedoch nicht zutreffend. Wie 
die „Nat.-Zig." von wohlunterrichteter Seite ver⸗ 
nimmt, hat das Staats miniſtertum ſich gegen das 
Tabatsmonopol und für die Gewichteſteuer aus ge⸗ 
ſprochen und dem Finanzmintſter die Ausarbeitung 
einer betreffenden Vorlage überlaſſen. 

— Die Budgetkommiſſion wird heute über die 
Quotiſnungsfrage verhandeln. Es liegen derſelden 
von rationalliberaler Seite zwei Anträge vor, die 
durch die Abgeordneten Rickert und Benda einge ⸗ 
bracht ſind. Der Antrag Rickert zerfällt in zwei 
Theile, von denen der eine die formelle Stellung 
der Verwendung von Ueberſchüſſen des Staatshaus⸗ 
balts überhaupt in Pieußen ohne Rückſicht auf die 
Quelle, woher ſie rühren, fordert, und zwar durch 
eine Aenderung des Geſetzes von 1873 über die 
Kontingenttrung der Klaſſenſteuer dahin, daß Klaj- 
len- und Einkommenſteuer als bewegliche Einnahme 
positionen der jährlichen Bewilligung des Landtages 
unterliegen ſollen. Es geht dieſer Antrag inſoweit 

über die von Herrn Hobrecht in Ausſicht geſtellten 
Konzeſſio nen hinaus, als er eine dauernde, auf Ge⸗ 

ſetz begründete Einnahmebewilltgung des Landtages 
rückſichtlich der beiden genannten Steuern fordert, 
und als Motiv für die Verringerung derſelben nicht 
blos Erſparniſſe an den Matrikularbeiträgen oder 
ö Ueberſchüſſe des Reichshaushalts zuläßt, ſondern auch 


. 


alle anderen Mehreinnahmen, welche unabhängig 

von dem Reichshaushalt in Preußen hervortreten, 

durch Ermäßigung der direkten Steuern ausglei⸗ 
chen will. 

Der zweite Theil des Antrages bezieht ſich auf 

ie Steuerreform des Reiches zun Zwecke der Ver⸗ 
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mehrung der eigenen Einnahmen deſſelben und ſpricht 
aus, daß die Durchführung derſelben nur dann im 
preußiſchen Intereſſe liege, wenn die Verwendung 
der daraus für Pieußen erwachſenden finanziellen 
Vortheile zur Herabminderung der eigenen direkten 
Steuerlaſt geſichert if. Dieſe Erklärung giebt der 
Tendenz Ausdruck, welche das preußiſche Minifterium 
und die preußſſchen Reichstagsmitglieder in Vertre⸗ 
tung der preuße(ſchen Intereſſen dem Reiche gegen- 
uͤber zu beobachten haben. 

Die Rickert'ſchen Anträge haben folgenden 


Wortlaut: 


„ Das Haus der Abgeordneten wolle be⸗ 
ſchließen, zu erklären: Mit Rückſicht darauf, daß die 
von den jährlichen Etats feſiſetzungen unabhängigen, 
aus den Betriebsverwaltungen des Staats fließenden 
Einnahmen erfahrungsgemäß erheblichen Schwan⸗ 
kungen unterworfen find und — daß in günſtigen, 
große Ueberſchüſſe aus den Betriebsverwaltungen lie⸗ 
fernden Jahren eine anderweitige Ermäßigung der 
Einnahmen nothwendig iſt, dagegen bei der gegen- 
wärtigen Unbeweglichkett ſammtlicher direkten Steuern 
die Gefahr einer unverhältnißmäßigen, über das 
normalt Maß hinausgehenden Steigerung der Aus⸗ 
gaben vorliegt; eiſcheint es im Intereſſe einer ge⸗ 
orbneten Finanzwirthſchaft geboten: das Geſetz vom 
25. Mai 1873, betreffend die Klaſſen- und Ein- 
kommenſteuer, dahin abzuändern, daß es ermöglicht 
wird, in dem Staatshaushalteetat jahrlich jo viel 
an Klaſſen- und Einkommenſteuer in Anſatz zu 
bringen, als zur Deckung des jeweiligen Ausgabe⸗ 
bedarſs erforderlich iſt. 

2) Das Haus der Abgeordneten wolle be⸗ 
ſchließen, zu erklären: Die in Intereſſe des deut⸗ 
ſchen Reichs und Preußens angeſtrebte Vermehrt 
der eigenen mn des Reichs liegt nur 
im pieußiſchen Staatsinteteſſe, wenn die volle Ge⸗ 
währ dafür gegeben wird, daß der hierdurch, ſei es 
durch Herabminderung der Mateikularbeiträge unter 
den gegenwärtigen Stand, ſei es durch direlte Ueber⸗ 
weiſung verfügbarer Einnahmen vom Reich, für 
Preußen visponibel werdende Betrag, in jo weit 
über denſelben nicht mit Zuſtim mung der Landes 
vertretung eine anderweitige Verfügung getroffen if, 
jährlich unverkürzt zur Herabminderung der Klaſſen⸗ 
und klaſſifizirten Einkommeiſteuer verwendet werde.“ 

Ferner liegt vor folgender event. Antrag des 
Abgeerdneten von Benda: 

„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen 
zu erklären: 1) Die Bewilligung erhöhter Steuern 
im Reiche hat zur nothwendigen Vorausſetzung die 
vorgängige Sicherſtellung des Einverſtändniſſes der 
preußiſchen Regierung und Landesvertretung über das 
Recht des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, ſo weit 
durch jene Steuern der diesſeitige Matrikularbeitrag 
unter das Maß des Staats haushalts von 1879/80 
beratſinkt, oder aus den Reichseinnahmen verfügbare 
Mittel an Preußen überwieſen werden, in gleichem 
Betrage den Einnahme⸗Eta: an Klaſſen- und klaſſt⸗ 
ſizirten Einkommenſteuern im Wege der Eiatsfeſt⸗ 
ſtellung herabzuſttzen, ſofern nicht über die Lerwen⸗ 
dung der bezüglichen Mittel anderweite Vereinbarung 
zwiſchen der Staatsregierung und der Land overtre⸗ 
tung ſtattſtudet. 

2) Eine duichgreifende Reform der Perſonal⸗ 
ſteuern, bei welcher die gleichmäßige Einſchätzung 
zu dieſen Steuern durch ein ſachgemäßes und wirk 
james Einſchätzunge verfahren ſſchergeſtellt wird, iſt 
ebenſo nothwendig als dringlich. 

— Mit der Vorlage des Nachtragsctats der 
Juſtizverwaltung, wle fie bereits morgen das Ab- 
geordnetenhaus in erſter Leſung beſchäftigen wird, iſt 
eine der letzten Vorbereitungen für des große Da⸗ 
tum des 1. Oktobers getroffen worden. Das Ab- 
geordnetenhaus wird voraus ſichtlich, wie bereite mit⸗ 
getheilt, die Vorlage der um ſieben Mitglieder zu 
verſtärkenden Budgelkommiſſion überweiſen. Aber 
darüber darf man fi wohl keiner Illuſton hinge⸗ 
ben, daß im Ganzen und Großen die Vorlage eben 
in dem Rahmen der Geſetz⸗Vorlage zur Annahme 
kommen wird und darüber hinaus gehende Hoffnun⸗ 
gen und Entwürfe wenig Nusſſcht auf Realiſtrung 
baben. Wir glauben jedoch unterſtel en zu können, 
daß einzelne Anſätze einer ſorgfältigen Prüfung un- 
terzogen werden. So find für die Präfldenten der 
Oberlandesgerichte, den höchſten Poſten, der in der 
pieußlſchen Rechtſprechung überhaupt noch zu erreichen 
it, den oberſten Juſtizbeamten einer Provinz, 11,400 
Mark mit freier Wohnung angeſetzt, während die 
Oberpräſidenten einen Gehaltsſaß von 21,000 M. 
haben. 


De 


den 28. Jauuar 1879. 


Ge⸗ 


können hiernach ſicher nicht auf die öffentliche Gunſt 
rechnen. l 


Zeitungen, indeß nur um einzuſehen, daß der Peſt 
gegenüber das „große Schweigen“, dieſe echt rujfi- 
ſche Infitution, mit einer Hartnäckigkeit beobachtet 


Innerhalb der Maximalgrenzen der Gehalte 
der einzelnen Beamten⸗Kategorien mögen vielleicht 
auch Verſchlebungen flatifinden, welche die Grenzen 
mehr nach oben richten. Wie es kein Geheimniß 
mehr fein kann, hat der Etat, wie ihn der Juſtiz 
minifler aufgeſtellt hatte, mit dem, wie ihn das 
Staatsminiſterium genchmigte, zwar große Familien⸗ 
ähnlichkeit, aber doch einige charakteriſtiſche Züge 
mehr. Dieſelben find, ſoweit fie der Juſtiz günftig 
waren, aus mancherlei Rückſichten, aus finanziellen 
wie aus dem ewigen Wechſelſtreit der verſchiedenen 
Dienfizweige, verwiſcht worden. Der jetzt vorgelegte 
Etat weit als eine ſeltene Erſcheinung eine Erſpa⸗ 
zung von drei Millionen Mark gegen das ſeitherige 
Bedürſniß auf; es kommt das weſentlich daher, daß 
etwa 500 Richterſtellen in Wegfall kommen. Dieſe 
drei Millionen werden allerdings erſt in Zukunft 
der Stagtskaſſe zu Gute kommen, da fle zunächſt 
noch in Penſtonen, Dispofltionsgehältern und Warte- 
geldern ihre Verwendung finden. Eine Erſparung 
in der Juſtizorganiſation zu machen, iſt aber ſicher 
das Land nicht gewillt; es iſt daher auch für die 
Budgetkommiſſton und demnächſt für das Abgeord. 
netenhaus die Möglichkeit gegeben, innerhalb des 
Rahmens des ſeithe igen Berürfniſſes beſondere An- 
ſtände zu beheben. Was die Koſten betrifft, die 
ſich an das neue Verfahren überhaupt knüpfen wer 
den und die ſchließlich, ob fie in Gehaltſatzen oder 
in Gebühren und Taxen zum Ausdruck kommen, 
doch jammtlich aus der Taſche der Sſeuerzadler ge- 
teagen werden wüſſen, jo läßt ih trotz höherer Ge⸗ 
bühren und Taxen ein Vergleich wit den heutigen 
juftänden noch nicht ziehen. Es wind Alles davon 

ingen, Maſchine a beitet, denn wenn ir⸗ 


gleich Heid. 
m, welche die Güte des Inſtrumentes nach einer 
oder der anderen Seite in Frage ſtellen würden, 


— Mit begreiflicher Spannung öffnet man 
unter den gegenwärtigen Umſtänden die ruſſiſchen 


wird, die ohne Frage etwas Beunruhigendes bat. 
Die Zritungen haben die Ordre bekommen, „von 
der Peſt nichts zu wiſſen“, und die gut geſinnten 
befolgen dieſe Ordre denn auch ſtrikte, während die 
minder unbedingt folgenden wenigſtens bier und da 
einige Miltheilungen machen. Im Großen und 
Ganzen finden wir in nuſſiſchen Blättern nichts an- 
deres, als ein nichtsſagendes offizielles Telegramm 
aus Aſtrachan. 

Wichtiger als dieſes iſt die Mittheilung, daß 
bier in Berlin im Kriegs miniſterium bereits ein 
Plan ausgearbeitet iſt zur Ausführung der Abſper⸗ 
rung eines Grenz⸗Kordons zur Abwehr der aſiati⸗ 
ſchen Peſt Die erheblichen Anſpruche an Mann⸗ 
ſchaften können natürlich nicht durch die Garniſonen 
der Grenzſtädte gedeckt werden; es pürfte ſich des⸗ 
halb um die Heranziehung eines nicht unbedenten⸗ 
den Kontingents des I., 2., 5. und 6. Armeekorps 
nach Glenzorten, woſelbſt die Mannſchaften nach 
einer gewiſſen Zeit von dem auſtrengenden Dienſt 
abzulöſen ſind, handeln. 

Über das Vordringen der Peſt weiter nach 
Weſten liegen folgende theils beſtätigte, thells aller⸗ 
dings noch nicht betätigte Nachrichten vor: 

Aus Peſt wird das Gerücht mitgetheilt, daß 
in Siebenbürgen ein Peſtfall (2) vorgekommen jet. 
Es erzäplt nämlich das Journal „Jüg. Hirlap“, 
daß der in Klausenburg erſcheinende „M. Polgar“, 
wenngleich mit aller Reſerve, mittheile, daß aus 
M.⸗Vaſarhely die Nachricht komme, es jet im Szek⸗ 
lerland, in Gyergyo-Ditvo, Jemand an der Peſt 
geſtorben. „Füg. Hirlap“ fügt dem binzu, die 
Wahrſcheinlichkeit ſpreche dafür, daß die Nachricht 
übertrieben ſei, und der Betreffende werde wohl an 
etwas Anderem geſtorben ſein; nichts deſtoweniger 
findet er die Nachricht, die ſchon mehrere Tage alt 
ſein muß, beunruhigend, weil auch im vorigen Jahr⸗ 
Hundert die Ver über Gyergyo-Ditvs in's Land ge- 
drungen ſei. 

Dem „N. W. T.“ wird zur Illuſtrirung des 
zuſſiſchen Vorgehens Folgendes mitgeteilt : 

In der Kreisſtadt Ruſa im Gouvernement 
Moskau erkrankten in der zweiten Januarwoche meh⸗ 
rere Soldaten der Garntſon unter Symptomen, 
welche auf die Peſt hinwieſen. Troß raſcher ärzt⸗ 
Ucher Hülfe ſtarben ſämmtliche Kranke. Die Epi- 


Nr. 46. 


demie machte in der Kaſerne raſende Foꝛtſchritt 
und der Kommandant ließ in Folge deſſen die Ka⸗ 
ſerne räumen und ordnete an, daß die Soldaten in 
Privathäuſern Quartier zu beziehen bätten. Alle 
Proteſte der Stadtvertretung blieben fruchtlos und 
die natürliche Folge war, daß die Epidemie auf die 
Bürgerhäuſer übertragen wurde. Gleichzeitig wird 
gemeldet, daß im Dorfe Wiſchenzi deſſelben Kreises 
Ruſa im Gouvernement Moskau an einem Tage 
fünfzehn Perſonen erkrankten, von denen die 
meiſten innerhalb dreier Tage der Krankheit erla⸗ 
gen. Bewahrheiten ſich dieſe Mittheilungen, jo iſt 
die Epidemie im Gouvernement Moskau zum Aus- 
bruche gelangt. 
Die Peſt droht aus dem Gouvernement Sſa⸗ 
ratow nach dem benachbarten Gouvernement Tau- 
bow einzudringen. Im Bezirke Boriſſogljebsk vie- 
ſes Gouvernements ſollen bereits Peſtfälle vorge⸗ 
kommen fein. In Folge deſſen fand am 11. d. 
in Tambow, wie von dort der Petersburger „Ruß⸗ 
kaja Prawda“ geſchrieben wird, eine außerordentliche 
Konferenz der Aerzte und Stadträthe fait, in wel⸗ 
cher beſchloſſen wurde, die Grenzen des Goupverne⸗ 
ments Tambem und insbeſondere die des Bezukes 
Boriſſogliebsk gegen Sſaratow vollkommen abzu- 
ſperren. Die Einwohner des Bezirks Boriſſogljebot 
wendeten ſich ihrerſeits an das Miniſterium des In⸗ 
nern um die Einſtellung des Verkehrs auf der 
Eiſenbahn Zart yn-Boniſſogljebsk. * 
In Anbetracht der Ausbreitung der Veit im 
Gouvernement Sſaratow wurden, wie den Beters- 
burger „Birſchewyſa Wiedomoſti“ geſchrieben wird, 
in der Nähe der Stadt Sſaratow zwei Laza⸗ 
vethe mit vierhundert Betten für das Militär und 
Spital mit 325 Betten für das Civilpublitum 
errichtet. Allen dieſen Heil-Infituten ſtehen zal! 
reiche Aerzte und Mitglieder der Geſellſchaft des 
„Rothen Kreuzes“ vor. — Aus der Baegztrkeſtadt 
Kroloweß im Gouvernement Tambow wird tem 
Petersburger „Golos“ vom 21. d. geſchrieben: „In 
den Dörfern Bliſtowo und Luknowo unſeres Be⸗ 
zirkes iſt eine Krankheit ausgebrochen, die von An⸗ 
ſchwelungen und Hitze begleitet wird und mit dem 
Tode des Erkrankten endigt. Im Laufe weniger 
Tage find dort fünfzig Perſonen dieſer Krankheit 
zum Opfer gefallen. Es wurden gegen dieſe 
Krankheit energie Maßregeln ergriffen! Welch 
geringe Borſicht die ruſſiſchen Behörden entwickeln, 
mag der folgende Vorfall bewelſen. In Moskau 
verbreitete ſich vor einiger Zeit die Nachricht, dag 
eine Abtheilung Mekluten aus Enoſtajewsk in Moos- 
kau eintreffen werde. Das war denn doch der 
Bevölkerung zu viel. Aus allen Stadtteilen 
ſtürmte eine nach Tauſenden zählende Menge nach 
dem Palais des Generalgouverneurs Fürſten Dol- 
gorudi, von dem fie unter Drohungen verlangte, 
daß er die Stadt vor Verpeſtung bewahre. Der 
Genzralgouverntur gab auch das Verſprechen, daß 
die Rekruten, bevor ſie die Stadt betreten dürften, 
einer Quarantäne unterzogen werden ſollten. Die 
Entrüſtung der Stadt gegen die Militär⸗Bebörde ist 
begreiſlicher Weiſe eine ſehr große. Man findet es 
unverantwortlich, daß man Rekruten aus dem Rayon 
der Epidemie nach einer peilfreien Gegend traus 
portirt. Einen weitläufigen Kommentar zu dieſen 
Thatſachen können wir uns erſparen. In der hier 
tagenden internationalen Kommiſſton wurde mit 
Recht hervorgehoben, daß die iuſſiſche Negierung 
alle Zruppendisiofationen zu vermeiden habe, dan it — 
nicht von Staats wegen die Peſt weitergetragen werde. 
Die ruſſiſche Regierung iſt verpflichtet, die Anord⸗ 
nungen, die ſie zur Unterdrückung und Beſchränkung 
der Peſt getroffen hat, bekannt zu geben, denn nu 
auf dieſe Wetſe iſt es möglich, ſich ein Urtheil über 
den Werth dieſer Anordnungen zu bilden. Es iſt 
bier und da die Behauptung aufgeſtellt worden, 
daß in Berlin im Reichskanzleramt von ruſſiſcher 
Seite diplematiſch intervenirt worden ſel, um die 
Ziehung eines Grenz Kordons möglichſt hinaus zu⸗ 
ſchieben und daß der bereits feſiſtehende Entſchluß 
dadurch fürs Erſte ins Wanken gebracht wäre. 
Wir halten es für undenkbar, daß die Freundlich ⸗ 
keit gegen Rußland, die Konntvenz mit der Ne- 
gierung des Zarenreichs ſowelt gehen könnte. Wir 
zweifeln nicht einen Augenblick daran, daß die Maß⸗ 
regel, jobald man die Ueberzeugung von ihrer Noth⸗ 
wendigkeit ewpfangen hat, ſehr ſchleunig ergriffen 
werden wird. Zum Schluſſe mochten wir aller⸗ 
dings erwähnen, daß es doch am Ende gut ware, 
daß in ciner Zeit, in der die Gemüther ohnehin 
io erregt ind, Senſations-Telegramme vermieden 
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werten, die den Stexpel der Uebertreibung augen- 
scheinlich an der Stirn tragen, wie das folgende, 
das wir in Wiener Blättern finden: „Aus Brody 
wird der „Gazeta Narodowa“ miteetheilt, daß dort 
die Zahl der Flüchtlinge aus Rußland in Folge 
der Peſtgefahr zunehme; aus Radziwllo find Sepa⸗ 
ratzüge mit Flühtlingen aviſtrt.“ 
Ausland. 

Wien, 26. Januar. Die beiden General- 
redner hatten geſtern das Wort, Graf Coronini für, 
Sturm gegen den Majoritätsantrag in der Frage 
des Berliner Vertrages; durch Sturm herausgefor⸗ 
dert, vertheidigte Miniſter Unger noch einmal den 
Standpunkt der Regierung. Die heutigen Morgen- 
blätter berichten nur mangelhaft über die Zwiſchen 
fälle, die ſich ereigneten. Graf Coronini wurde mit 
höhniſchen Zwiſchenrufen unterbrochen, während die 
Majorität mit demonſtrativem Beifall die Rede des 
Abg. Sturm gegen das Miniſterium begleitete. Er 
warf Dr. Unzer vor, das Kaiſerwort von der 
Uebernahme des Mandats verdreht zu haben; er 
bätte die Doktrin des Staatsſtreiches gepredigt (to ⸗ 
bender Beifall), für den nackten Absolutismus plai- 
diit, die Verfaſſung verſtümmelt und endlich ſchloß 
der Redner mit dem Appell an das Haus, dieſes 
Pulament zu opfern, um den Parlamentarismus 
und die Verfaſſungs partei zu erhalten. Was jetzt 
folgte, entzieht ſich aller Beſchreibung. Es war ein 
Bravoſchreien und Klatſchen, daß das Bretterhaus 
zitterte. Die Gallerten fielen in den Lärm ein und 
als der Präſident hierauf Schweigen gebot, inter⸗ 
vinirten die Abgeordneten für das Publikum. Abg. 
Schönerer rief „Hoch Sturm!“ kurz und gut. 
Noch ſchlimmer wurde die Sacht, als Dr. Unger ſich 
zur Vertheidigung erhob und in erregten Worten 
den Verrath an der Verfaſſung zurückwies. Der 
Beifall des Centrums wurde vom Ziſchen und Pfei- 
fen übertäubt. 
Demiſſtonär wie die Regierung, es hat ſich der letz⸗ 
ten Rückſichten entäußert und die Dinge mögen ſich 
am Montag, wo die Referenten zum Wort gelan- 
gen, wiederholen. Dann iſt es aus. 

Niemand kann daran zweifeln, welchen Ein⸗ 
druck dieſe Scene — auch die Stellung des Prä⸗ 
ſidenten wird nicht mehr geachlet in den ent⸗ 
ſcheidenden Kreiſen machen mußte. Die Kriſe wird 
damit enden, daß man in Cisleithanien ein „ſtram⸗ 
mes Regiment“ beginnt und es ſind alle Anzeichen 
dafür vorhanden, daß der Mann gefunden iſt, ber 
die Aufgabe übernimmt. Im Hintergrunde taucht 
der ſcharfmarkirke Kopf des Mannes auf, der aller- 
dings das Talent beſäße, die konſervative Stid- 
mung im Lande dem Haufe vor dem Schottenthore 
bei den Wahlen zuzuleiten und den kein Berfaj- 
ſungstreuer, der den Verſtand noch nicht verloren 
hat, leicht ſchätzen wird. 

Der Hohn, den man im Parlament wie in 
den Oppoſttions⸗Journalen dem Verſuche entgegen- 
bringt, einmal ohne oder gegen die Verfaſſungspar⸗ 
tet zu regieren, ſcheint mir leichtfertig zu ſein, 


ebenso wie die Behauptung, daß ein konſervatives 


Regiment an der Kreditloſigkeit zu Grunde gehen 
müßte. Jedes Kabinet hat Kredit, das im Reichs⸗ 
rath die Majorität bat und es iſt ein Akt der 
Selbſttäuſchung, zu glauben, daß die heutige Ma- 
jorität bei den Wahlen nicht deplacitt werden 
könne. 


Proninzielles. 

Stettin, 28. Januar. Durch ein Verſehen 
beim Satze der Ordensverleihungen, welche bei Ge⸗ 
legenheit der Feier des Krönungs- und Ordensfeſtes 
ſtattgefunden haben, find im geſtrigen Abendblatte 
verſchiedene Ordensverleihungen theils umichtig, theils 
gar nicht mitgetbeilt worden. Wir laſſen deshalb 
der Vollſtändigkeit halber die betreffenden Ber- 
leihungen nachſte nend folgen. Es haben erhalten: 

Den Rothen Adler⸗Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife: 

von Behr, Kammerberr und Mitglied des 
Herrenhauſes, auf Schmoldow, Kreis Greifswald 
von Garnier, Oberſt und Kommandeur des 2. 
Pommerſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 9. Freiherr 
von Hammerſtein, Oberſt à la suite des Magde⸗ 
burgiſchen Küraſſier⸗Regiments Nr. 7 und Kom- 
mandant von Stralſund. Herroſé, Ober-Regierungs⸗ 
Rath bei der Provinzial-Steuerdireftion zu Stettin. 
Hoyer, Ober⸗Regierungs Rath zu Cöslin. von 
der Marwitz, Landrath zu Greifenberg i. Pomm., 
Graf zu Yenburg-Büdingen- und Philipps-Eich, 
Oberſt & la suite des Kalſer Alexander Garde ⸗Gre⸗ 
nadier⸗Regiments Nr. 1 und Kommandant von 
Colberg. v. Zaſtrow, Rittergutsbeſitzer auf Wuſter⸗ 
hanſe, Kreis Neuſtettin. 

Den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe: 

v. Blankenſee, Rittmeiſter a. D. und Ritter- 
gutsbeſitzer auf Zipkow, Kreis Stolpy. Buhrow, 
Kreisgerichtsdireltor zu Belgard, Flügge, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer und Kretsdeputirter auf Speck, Kreis 
Naugard. Hamens, Steuerinſpektor zu Stettin. von 
Lundblad, Major im 5. pomm. Inf.⸗Regt. Nr. 42. 
v. Manteuffel, Landrat des Kreiſes Randow, zu 
Stettin. Mühlenbeck, Obergerichts Aſſeſſor a. D. 
und Rittergutsbeſitzer auf Gr. Wachlin, Kreis Nan- 


gard. von Schlütter, Landſtallmeiſter und Direktor 
des Pommerſchen Landgeſtüts zu Labes. Schmalz, 
Oberförſter zu Jakobshagen, Kreis Saatzig. 


Schmeißer, Ober⸗Poſtkaſſen⸗Rendant zu Stettin. 
Schmidt, Appellationsgerichts Rath zu Stettin. 
Schmöckel, Rechnungs⸗Rath und Regierungs-Sefretär 
zu Cöslin. Spohn, Paſtor an der St. Gertrud⸗ 
Kirche zu Stettin. Dr. Suſemihl, ordentlicher Pro⸗ 
feſſor an der Univerſität zu Greifswald. Unrau, 
Bürgermeiſter zu Wangerin, Kreis Regenwalde. 
Welln ann, Regierungs- und Baurath zu Stralſund. 

— Die Unterbringung jugendlicher Uebelthaͤter 
in eine Beſſerungs⸗Anſtalt if, nach einer Ent⸗ 


Das Abgeordnetenhaus iſt eben 
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ſcheidung des Bundesamts für das Heimatbweſen 
vom 7. Dezember v. J, eine ſicherheitspolizeiliche 
Maßregel, für deren Koſten die veranlaſſende Poli⸗ 
zeibehörde, nicht der betreffende Armenverband, auf- 
zukommen hat. 


— Wir berichteten vor einigen Tagen von 
einem Manne, welcher am 18. d. Mis. auf der 
Grenzſtraße ſich jo auffallend benahm, daß zu ſeiner 
Verhaftung geſchritten werden mußte, welcher auch in 
der Kuſtodie nicht aufgenommen wurde, da der dor⸗ 
lige Inſpektor in dem Glauben war, cinen Wahn⸗ 
Wie ſich jetzt heraus 
geſtellt hat, war der Mann der Arbeiter Witt⸗ 
kopp aus Pölitz, welcher erſt vor Kurzem eine 
hierſelbſt verbüßen 
ſolltt, aber nachdem er 14 Tage im Gefängniß zu⸗ 
gebracht hatte, daraus entlaſſen wurde, weil er im 
tobenden Zuftande in feiner Zelle einen Ofen de⸗ 
molirt hatte und vom Arzte als geiſteskrank er⸗ 


ſinnigen vor ſich zu haben. 


dreimonatliche Gefängnißftrafe 


klärt war. 


— Zur Warnung thelien wir folgenden Fall 
mit: Vor einigen Tagen ſchickte eine auf der Fuhr 
ſtraße wohnhafte Frau ihr Kind in die Nachbar- 
Vor der 
Thüre geſellte ſich ein unbekannter Mann zu dem 
Kinde, frug daſſelbe, wo es immer das Brod für 
die Mutter hole und als das Kind darüber Aus- 
kunft gegeben, beauftragte er es im Namen der 
Mut er, die er ſoeben geſprochen haben wollte, ein 
Das Kind kam dem Auftrag auch 
doch kaum betrat es mit dem Brode die 
Straße, da entriß ihr der Mann daſſelbe und ent- 
Natürlich kannte die Mutter weder den 
Mann, noch hatte fie ihm einen Auftrag ge- 


ſchaft, um eine Beſtellung zu machen. 


Brod zu holen. 
nach, 


lief damit. 


geben. 


— Durch Erkenntniß des Poltzeirichters vom 
24. d. Mts. iſt der Büdner Auguſt Gra m s 


aus Podejuch wegen Verkaufs gefalſchter Milch zu 


50 Mark Geldbuße eventuell 10 Tage Haft und 
vecurtheilt 


Konfislation 
worden. 


der gefälſchten Milch 


‘ — Man vermuthet, daß der Arbeiter, welcher 
in dem Feldberg'ſchen Geſchäfte einen Mantel her⸗ 


abriß und damit entlitf, ſich mit der Angabe, C. F. 
W. Beper aus Klüg zu heißen, einen falſchen Na- 
men beigelegt habe. Dem Vernehmen nach giebt es 
nur einen Arbeitemann dieſes Namens, nämlich den 
Arbeiter Ch. F. Beier in Klütz, der ein durchaus 
unbeſcholtener Mann it, auch am Tage der That 
gar nicht in Stettin, ſondern in Klüg war, und 
daher mit demſelben nicht in der mindeſten Berbin- 
dung ſteht. 

Bergen, 27. Januar. (Str. Zig.) Eine 
Schlittenfahrt jetener Art vollzog ſich hier vor eini- 
gen Tagen. Unſere Königsſtraße fällt nämlich von 
Maikte aus beſonders in ihrem unteren Ver⸗ 
laufe — bedeutend ab, während die linke Häuſer⸗ 
reiße bortzontal fortläuft, fo daß die Letztere auf 
einem von der Straße durch eine Felſenmauer b 
grenzten Ufer liegt, zu welchem vom unteren The 
der Straße eine etwa 30 Stufen zäßlend 
treppe hinauffuhrt. Nur eine Otrapenpreu 
oberſten Stufe dieſer Lab v 
ſtück des Mühlenbeſitzers W., deſſen Schlitten, au 
dem Fahrer zwei junge Damen enthaltend, eine 
Jahrt nach Putbus machen fol. Bei der Abfahrt 
vom Hofe und dem weiteren Umbiegen nach rechts 
zerbrechen die übermüthig tänzelnden Pferde die 
Deichſel, wodurch dem Fuhrmann die Möglichkeit, 
den Schlitten zu lenken, verloren geht. Von Letz ⸗ 
terem gedrängt fliegen die Pferde ſauſend dem ſchräge 
abfallenden Ufer zu; der Schlitten wird an den die 
Treppe begrenzenden Prallſtein gewofen und da⸗ 
durch werden die drei Jaſaſſen auf und über die 
Treppe hinausgeſchleudert, während die Pferde von 
der Mauer auf die Königsſtraße herabſtürzen. Hier 
von einigen Männern erfaßt, werden ſie zum Stehen 
gebracht, indeß oben die drei Paſſagiere ſich lang⸗ 
ſam aus dem Schnee erheben. — Bei dieſer wie 
zum Halsbrechen angelegten Rutſchpartie haben die 
betheligten Menſchen und Pferde auch nicht die 
Spur einer Verletzung davon getragen. Unter Lachen 
ging bald darauf die Fahrt nach Putbus vor ſich. 
Von den Zuſchauern des graufigen Schauſpiels aber 
waren einige vor Schrecken ohnmächtig zuſammen⸗ 
geſunken. 8 


Bermifchtes, 

— Aus Konſtantinopel wird berichtet: Es 
geht das Gerücht, daß der Ex-Sultan Murad ſei⸗ 
nem Eade zueilt. Der Schlag ſoll ihn gerührt ha⸗ 
ben. Von „ofſtzisſer“ Seite wird dieſes angeblich 
tödliche Uebel ſeiner Trunkſucht zug ſchrieben. An- 
dere ſprechen von einer Vergiftung, die auch allge⸗ 
mein als Urſache feiner Auflöſung gilt. Daros 
herrſcht greße Aufregung unter dem Volke. Das 
Gerücht verbreitet ſich mit Blitzesſchnelle. Das Volk 
erwartet eise große Wendung. Man denkt, daß 
nach dem Tode Murad's der Sultan nicht mehr 
fürchten wrde, feinen Thron zu veilleren, und daß 
er dann Mido at zurückberufen werde. Im Publi- 
kum iſt fogar ſchon die Nachricht vom Tode Mu- 
rad's verbreitet, doch iſt duſelbe von amtlicher Seile 
noch nicht beſtätigt. Das Volt hält Murad's Tod 
für einen gewaltſamen und bringt denſelben mit 
allerlei geheimnißvollen Umſtänden in Verbindung. 
Man erzählt ſich das ſenſatlonelle Detail, daß Mu⸗ 
rad ungefähr vor acht Tagen in unerforſchlicher 
Weiſe Mittel und Wege fand, um mit dem Sul⸗ 
tan unter vier Augen zuſammenzukommen. Er ſoll 
dem Sultan haben melden laſſen, daß er ihm eine 
außerordentlich wichtige Mitthellung zu machen habe, 
welche nicht nur die Perſon des Sultans, ſondern 
die Zukunft des Reiches und den Beſland des Thro⸗ 
nes betreffe. Murad ließ durch den Vermittler den 
Wunſch aueſprechen, daß von der Zuſammenkunft 
gewiſſe, von ihm genannte Paſchas nicht verſtänd igt 
werden, ſondern daß dieſelbe ganz im Geheimen 


SE 


ſtattfinden. Die Zuſammenkunft fol auch fattge- 
funden haben. Die beiden Brüder follen eine lange 
Unterredung gehabt haben — worüber, weiß Nie- 
mand zu ſagen. Man erwähnt nur, daß der dienſt⸗ 
thuen de Palaſtbeamte gehört habe, wie Murad beim 
Abſchied traurig ſagte: „Wir werden uns ſchwerlich 
wieder ſehen“ Dann ſchieden die beiden Brüder 
mit einem leidenſchaftlichen Händedruck. Bald nach 
dieſem Ereigniſſe habe der intriguante und gefähr⸗ 
liche Said Paſcha beim Sultan Audienz verlangt. 
Der Sultan erbebte und ſprach: „Dieſen Menſchen 
will ich nicht mehr ſehen.“ Said iſt die Sache 
gleich zu Ohren gekommen. Er ließ durch ſeine 
Späher, welche den Hof überſchwemmen, der Ur- 
ſache dieſes Ereigniſſes nachforſchen und entdeckte 
dieſelbe in der Zuſammenkunft Murad's mit dem 
Sultan. Kurze Zeit darauf geſchah es, daß Mu- 
rad, der im Genuß der Speiſen ſonſt ſehr vorſichtig 
war, beim Morgenkaffee, als er die Taſſe an den 
Mund geſetzt hatte, wie tedt zu Boden ſtürzte 
Einige halten dies für einen Schlagfluß, Andere 
glauben an eine Vergiftung und zweifeln nicht, daß 
Murad geſtorben und im Geheimen beerdigt wor⸗ 
den ſei. 

— Wittwe Vaſſel. Ja Paris ſtarb dieſer Tage 
eine Frau, deren Energie und Muth einſt dem kai⸗ 
ſerlichen Frankreich imponirte. Frau Vaſſel war die 
Mutter des jungen Huſaren Offiziers Eugen Vaſſel, 
welcher ſich in eine Verſchwörung gegen das Kaiſer⸗ 
reich eingelaſſen und dafür auf dem Fort Gregotre 
zu Oran eingeſperrt wurde. Der junge Republika⸗ 
ner wurde hier im Kerker mit ſo nichts würdiger 
Glauſamkeit behandelt, daß feine unerſchrockene Mut⸗ 
ter Napoleon III. nachſtehenden Brief ſchrieb: 

Mein Sohn, franzöſiſcher Offizier und wie ich 
Republikaner, wird von Ihren Kerkermeiſtern zu 
Oran wie eine wilde Beſtie behandelt In ven 
Moraſt gebettet, ohne Luft und Licht, ohne aus⸗ 
reichende Nahrung, läßt man ihn unter langſamer 
Marter ſterben! Es wäre großmüthiger, wenn Sie 
ſeinen Qualen ein Ende machten. 

Ich bitte Sie daher dringend, mein Kind ſofort 
erſchießen zu laſſen. Rächen Sie ſich doch wie ein 
Katjer, aber handeln Sie nicht wie eln Tiger. 

Wittwe Vaſſel, 9 Lamandeſtraße. 

Der Tiger auf dem Kaiſerthron war feft ent- 
ſchloſſen, der tapfern Mutter daſſelbe Schickſal zu 
bereiten wie dem Sohne; nur durch die Interven- 
tion des Marſchalls Vaillant wurde ſie gerettet. 
Der junge Vaſſel erlag kurze Zelt darauf im Ker⸗ 
ker ſtinen Qualen Die arme Mutter erlebte noch 
ven Sturz des Tigers — eine geringe Genugthuung 
für all die entsetzlichen Seelenqualen, welche dieſer 
ihr bereitet hatte. 

— Furſt Bismarck ſoll, einer unverbücgten 
Mittheilung zufolge, das Schloß Theres bei Haßfurt 
in Unterfranken angekauft haben. 


=“ Viehmarkt. 
Berlin, 27. Januar. Es ſtanden zum Ver⸗ 


kauf: 1604 Rinder, 6614 Schweine, 850 Kälber, 
4346 Dammil. i . > 
In Folge des wiederum recht flarken Yuftrie- 
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bes und des ſchlechten Verlaufs der Wochenmärkte 
verlief das heutige Geſchäft flauer wie je, fo daß 
eine maßgebende Preisnorinirung ihre Schwlerigket⸗ 
ten hat. Zwar verſuchten die Verkäufer die letzt 
erzielte Höhe zu erreichen, mußten aber in viclen 
Fällen nachgeben; es wurde bezahlt: Prima circa 
57-60, Sekunda 48 — 50, Tertia 36 38 Mt, 
pro 100 Pfund Schlachtgewicht. 

Der Auftrieb von Schweinen war um circa 
2000 Stück geringer ausgefallen, als vor acht Ta- 
gen und bewirkte dieſer Umſtand zwar eint angemeſ⸗ 
jene Preisftelgerung, doch zog ſich das Geſchäft ziem 
lich lange hin, da die Käufer ſich den erhöhten 
Forderungen nur zögernd fügten: ecklenburger 
4748, Landſchweine 44— 46, Ruſſen 38 —39 
Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht. Bakuner 
circa 42 Mark bei 45 — 50 P Thara. 

Für Kälber blieben Geſchäft und Preiſe un- 
verändert und zwar 40—50 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht. 

Hammel waren faſt ausſchließlich in guter 
Waare am Platze und da außerdem der Begehr 
moment an nur ſehr gering iſt, ließen ſich bei lang. 
ſamem Geſchäftsverlauf durchschnittlich nur 40 — 50 
Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht erreichen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

27. Januar. Der Reichs rath hat 
die vier Aueführungsgeſetze zu den Reichs juſtizge⸗ 
ſeten einſtimmig anzenommen. In dem Ausführungs- 
geſetze zu dem Gerichts verfaſſungsgeſetz wurde der 
von der zweiten Kammer gestrichene Artikel 55, be- 
treffend die Beſetzung der Amtsan waltſchaft in den 
unmitte baren Stätten, auf den Antrag v. Pözl's 
wiederbergeſtellt. 

ien, 27. Januar. Herrenhaus. Fürſt 
tevenhüller und Baron Koellner legten aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten ihr Delegat tonsmandat nieder. 
Hein beantragte die Einſetzung eines aus 15 Mit- 
gliedern beſtehenden Ausſchuſſts zur Vorberathung 
des Berliner Vertrages. Der Antrag wurde ange- 
nommen. Im weiteren Verlaufe der Sitzung wur⸗ 
den der Handels-Berirag mit Italien nebſt dem 
Uebereinkommen betreffend die Viehſeuche, und 
der Handels - Vertrag mit Frankreich genehmigt. 
Der Termin für die nächſte Sitzung iſt noch unbe⸗ 


mmt. 

Im Abgeordnetenhauſe wurde die Debatte über 
den Berliner Vertrag fortgeſetzt. Der Referent der 
Minorität, Herbſt, wies bezüglich der füngfen An⸗ 
griffe gegen ihn auf feine parlamentariſche Vergan⸗ 
genheit hin und ſagte, wer mit Koth beworfen oder 
mit vergifteten Pfeilen beſchoſſen werde, habe das 
Recht zu ſtillem, aber beredtem Schweigen. Redner 
erklärte, wenn das Minoritätsvotum nicht angenom⸗ 


men würde, fo würde er für die Ablehnung des | 
Berliner Vertrages ſtimmen; Herbſt betonte die 
finanziellen und ſtaats rechtlichen Wirren, welche die 
Okkupation zur Folge hätte, hob hervor, daß er an 
dem in der Adreſſe Kar Standpunkte feſthalte 
und appelltrte an das Gefühl der Verantwortlichkelt 
der Abgeordneten der Bevölkerung gegenüber. Der 
Referent der Majorität, Eduard Süß, erkannte die 
großen parlamentariſchen Verdienſte Herbſl's an. 
Die von dem Grafen Andraſſy in der orientaliſchen 
Frage befolgte Politik ſei die richtige, die Beſetzung 
Bosniens liege im Sinne des Frolſchrittes und babe 
Oeſterreich die Sympathien ganz Europas verſchafft. 
(Beifall) Süß bekämpfte ferner die Reſolution 
Scharſchmidt's, ſowie den Minorttätsantrag, welcher 
inkonſequent ſei. Der Maforitätsantrag entſpreche 
thatſächlich der Adreſſe, da durch denſelben dit 
Rechte des Parlaments gewahrt würden. Der in 
der orientaliſchen Frage befolgten Politik verdanke 
Oeſterreich fein gegenwärtiges hohes Anſthen in Eu- 
ropa. — Der Miniſterpräſtdent Fürſt Auersperg er⸗ 
klärte, in Folge der in Betreff der Adminiſtratlon 
Bosniens ſtattgehabten Konferenzen ſeien alle Fak⸗ 
toren von der Ueberzeugung durchdrungen, daß die 
Adminiſtratlon ſehr wohlfell einzurichten ſel und daß 
das Land die Koſten in kurzer Zeit werde tragen 
können. 

Bei der hie auf folgenden Abſtimmung wurde 
der Antrag Pacher (Uebergang zur Tagerordnung) 
mit 203 gegen 58 Stimmen abgelehnt. Der An- 
trag Hausner wurde mit allen gegen 32 Stimmen 
und der Antrag Dunajewski (den Vertrag zur 
Kenntniß zu nehmen) bei namentlicher Abſtimmung 
mit 181 gegen 90 Stimmen abgelehnt. Der Mi- 
noritätsantrag Herbſt wurde mit 172 gegen 78 
Stimmen abgelehnt und der Majoritätsantrag (dem 
Vertrage von Berlin wird die verfaſſungs mäßige 
Zustimmung erthellt) mit 154 gegen 112 Stimmen 
angenommen. Der Zufspantrag Fux wurde zurück⸗ 
gezogen und die Reſolution Scharſchmidt's in ihrem 
erſten Theile, welcher dem Majoritätsantrage ent- 
ſpricht, mit 149 gegen 111 Stimmen angenommen. 
Der zweite Thtil der Reſolution wurde dagegen ab. 
gelehnt 

Wien, 27. Januar. Ein Telegramm des 
öſterreichiſch-ungariſchen Botſchafters in Petersburg 
vom 25. d. meldet: Nach den dem ruſſſſchen 
Miniſterium des Innern zugegangenen offiziellen 
Berichten iſt in Wetllanka am 8. und 9. Januar 
alten Sıy's je ein Todesfall vorgekommen. Sett 
dem kein neuer Fall. In allen anderen von der 
Epidemie ergriffenen Orten haben neue Erkrankungen 
nicht ſtattgefunden. Die Epidemie nimmt eutſchl, den 
an Intenſität ab, was der herrſchenden Kälte von 
14 Grad zuzuſchreiben ſein dürfte. Es geſchieht 
alles Moͤzliche, um der Wiiterverbreitung der Kram 
heit vorzubeugen; fo wurde neuerdings ein Koſaken | 
regiment zur Verſtärkung der Cerntrung entſendet. 
Die Adſchließung ſoll eine vollſtändige fein. — 
Eine Depeſche dee öſterreichiſchen Konſuls aus M 
kau vom 25. d. berichtet: Eine dm 
aus Ruſa im Gouvernement bee 
das Gerücht, daß daſelbſt einn 
brochen fei, als gänzlich unbegründ«: 

Wien, 27. Januar. DR 
meldet: 

Aus Konſtantinopel: Wie verlautet, hätte das 
engliſche Kabinet die ausdrückliche Stipulting einer 
eventuellen Verlängerung der Vollmachten der oſtru 
miliſchen Kommiſſion um drei Monate für über 
flüſſig erklart, weil eine ſolche Verlängerung 
dem Berliner Vertrage herzuleiten ſet. In Uabrt 
gen biſtätige es ſich, daß Rußland ſeither einer Ber 
längerung der Vollmachten zugeſtimmt habe. De 
ruſſſſch-türkiſche Frtedensvertrag war geſtern Mitte 
noch nicht unterzeichnet, obwohl es ſich nur no 
um die Bewilligung von 400,000 Fres. für 
Unterhalt der türkiſchen Gefangenen handeln fol. 

Server Paſcha hat den ihm angebo enen Bot⸗ 
ſchafterpoſten in Wien abgelehnt. 

Aus Belgrad: Das Miniſtertum beabſichtigte 
die Skupſchtina wegen der wachſenden Oppoſttion 
geſtern zu ſchließen. Die Interpellation über dit 
Finanzoperatton im Jahre 1872, an welcher der 
Schwiegervater des Minifterpräfidenten Hadit 
betheiligt war, führte zu ſehr leidenſchaftlichen 
batten. 
Die nächſte Seſſion fol im März d. J. ſtatt⸗ 


finden. 

Alle ruſſiſchen Dampfſchiffe mit den Kanonen, 
ſowie die Schleppſchiffe, welche während des K 
in der Donau ſtationirt waren, find Serbien 
Geſchenk gemacht worden. 

Paris, 27. Januar. In einer Unterrerun 
zwiſchen dem Unterrichtsminiſter und dem Erzbt 
von Paris fol der Erſtere auf das Beſtimmteſte 
klärt haben, daß im nächſtjayrigen Etat die S 
ventionen für die theologiſchen Fakultäten in 
Prosinzen herabgeſetzt werden würden. 2 

Nom, 27. Januar. Das Gericht in Neapel] 
berief zur Unterſuchung des geiſtigen Zuſtan 
Paſſanantes die Piofeſſoren Tommaſt, Bonowo und 
Tamburini. — Senator Garelli hat eine Ja 
pellation wegen der etwa beabſichtigten Maßrege 
gegen die Peſt eingebracht. Der Handelsvertrag 1 
der Schweiz darf als wayrſcheinlich geſcheltert des, 
trachtet weiden. Statt deſſen hat ein Meiſtbe⸗ 
günſtigungs vertrag Ausſicht auf Annahme. | 

In Neapel wird für den November eine Ge⸗ 
Gedenkfeier des Untergarges von Pompeji vorbe⸗ 
reitet. An alle Archäologen Europas ſollen Einla- 
dungen ergehen. | 


mr 


London, 2P. Januar. Der Emir von Afgha⸗ 
niſtan Schir Ali kehrt nach feiner Hauptſtadt zurück. 
die Engländer marſchtren nicht nach der Haupiſtadt. 
Candahar wird engliſch. ö 


Das Kabinet beſchloß, ſofort Truppen nach 
Afrika wegen des Kaffernkrieges zu ſenden. 


= 


